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Wettbewerb

Architektur gegen die Stadt: Auf der Umgehungsstrasse segelt Sou Fujimotos grüne Arche; sein Projekt weckt einen alten Pariser Traum:
das Villenviertel inmitten der Stadt.

Schlagworte und
Bilder

Ideenwettbewerb
Pé/nvenfer Par/'s

Im Februar 2016 zeigte der Pavillon
de l'Arsenal 74 ausgewählte Projekte
aus dem grossangelegten Ideenwett-
bewerb an dem über

300 Teams teilgenommen haben. Mit
der Ausschreibung will die Stadtver-

wahung Käufer für 23 über ganz Paris

verteilte Standorte finden, die erst
seit Kurzem im Besitz der öffentli-
chen Hand sind. Das neuartige Vor-
gehen steht im Zeichen der choj)>-

wie sie sich die Pariser

Bürgermeisterin Anne Hidalgo
wünscht: «Wir erfinden nicht nur
Paris neu, wir beleben auch unsere
Demokratie.» Der Aufruf ist eine cle-

vere politische Strategie: Wenn die

Hauptstadt die 23 Parzellen veräus-

sert, erhält sie über eine halbe Milli-
arde Euro und lässt bis 2020, ohne
einen Cent auszugeben, 1600 neue

Wohnungen bauen. So gesehen ist
das Vorhaben schon jetzt ein Erfolg,
weshalb mehrere andere grosse Städte

nachziehen; eben wurde
/ä SV/rc«' mit 40 Standorten von Paris
bis Le Havre lanciert.

Lifestyle-Technologien
Die Rolle der Stadtverwaltung

bestand darin, die Interessenten zu-
sammenzubringen. Hierzu bewarb
sie das Grossprojekt aufeiner Website
und führte so genannte
durch, bei denen Bauunternehmer
auf Architektinnen, Landschaftsge-
stalter, Beraterinnen, Künstler und
Vereinigungen trafen und sich so in-
terdisziplinäre Teams bilden konnten.
Die Bürgermeisterin spricht in dem

Zusammenhang von einem «révolu-

tionären Ansatz». In der Tat wurde
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Hopfenfassade, monumentale Kunst und ausbaufähige Flächen: Im Stream Su/Zd/'ng, das aus der Nichtprogrammation seine grösste
Tugend macht, ist alles möglich. Bild: © PCA

Réinventer Paris
Investoren- und Ideenwettbewerb

Ausloberin
Mairie de Paris

Jury
Manuel Aires Mateus, Architekt; Marc Aurel,
Designer; Gilles Babinet, Unternehmer;
Sabine Barles, Professorin Paris-Sorbonne;
Michèle Baussant, Anthropologin; Shannon
Bouton, Direktorin McKinsey Center for
Business and Environment; Robin Chase,
Gründerin Zipcar; Ichin Cheong, Direktorin
Sustainable Innovation Lab; Emanuel Christ,
Architekt; Morgane Colombert, Professorin
Ecole des Ingénieurs de la Ville de Paris;
Pilar Conesa, Gründerin Anteverti; Dickson

Despommier, Mikrobiologe und Ökologe;
Milad Doueihi, Religionshistoriker; Ben

Flanner, Gründer Brooklyn Grange Farm;
Florian Idenburg, Architekt; Sharon
Johnston, Architektin; André Kempe, Archi-
tekt; June Komisar, Architektin und For-
scherin; Michel Micheau, Professor emeritus;
Joe Nasr, Forscher; Carme Pinos, Architek-
tin; Francis Rambert, Direktor des Institut
Français d'Urbanisme; Beatriz Ramo, Archi-
tektin; Carlo Ratti, Direktor Senseable City
Lab am MIT; Carin Smuts, Architektin; Anne
Speicher, Architektin; Jean-Philippe Uzan,

Kosmologe und Astrophysiker; Cédric Villani,
Mathematiker

Preisträger
Alle Angaben zu den 23 Bauplätzen und
den entsprechenden Preisträgern finden
sich auf der informativen Homepage
reinventer.paris

das herkömmliche Vorgehen auf
den Kopf gestellt, indem die Teams
selbst über Bauprogramm, Finan-
zierungsart und architektonische
Lösung entschieden. Die Projekt-
auswahl folgte dem Kriterium der
Innovation. Das Stichwort ist zwar
ziemlich vage, aber insofern ge-
schickt gewählt, als es zeitgenössi-
sehen Lifestyle mit einem guten
ökologischen Gewissen verbindet.
Entsprechend dominieren das Ge-
samtbild umweltfreundlich erschei-
nende Technologien wie Algenfas-
sade, Hydrokultur oder Windturbi-
nen auf dem Dach.

Auch wenn das Ergebnis dem
eines Investorenwettbewerbs gleicht,
verdient das Vorgehen Beachtung,
denn es stellt einen interessanten

Beitrag in der grundsätzlichen De-
batte über die Art der Auftragsertei-
lung dar. Gewiss wäre es wünschens-

wert, dass jeder Architektur- als Ide-
enwettbewerb ausgestaltet wird (vgl.
wbw 5-2016, S.48, «Plädoyer für
bessere Wettbewerbe»), doch braucht
es dafür einen exakt definierten Rah-

men. In der Regel bremsen nämlich
die programmatischen und wirt-
schaftlichen Zwänge, die sich aus
Entscheiden in einer früheren Phase

ergeben, den Elan der Teilnehmer.
Diese traditionelle Einengung stellt

Paré infrage.

Die Projekte der 74 Finalisten sind
auf der Website des Pavillon de

l'Arsenal zu findend Da gibt es dann
schöne Objekte sowie reichlich

Co/rWwg", Äoö/ro/tf, .Foe-

und auf sämtlichen Stockwer-
ken Hzrmiwg. Und natürlich
Grün, ganz viel Grün. Am meisten
Aufmerksamkeit der Medien erhielt
der Beitrag von Sou Fujimoto, der
auf der Ringautobahn TVVzyi/zmg'we

einen Riesentanker mit tausend
Bäumen pflanzen und die ganze
Struktur mit kleinen Einfamilien-
haus-Pavillons besprenkeln will —

eine Neuerfindung der Kombina-
tion des Pittoresken mit dem
Erhabenen. Das Fernrohr im Vor-
dergrund steht als Symbol für die
Wünsche der Pariser Metropolenbe-
wohner: in einer dynamischen Stadt

zu leben, aber bitte mit der nötigen
Distanz und fern von Lärm und un-
angenehmen Gerüchen.

Bildhaft Verführerisches
Eine zweite Tendenz ist das pro-

grammierbare Gebäude: Das Haus
als Einheit mit einem ganzen Öko-

system, das sich den ständigen Verän-

derungen unserer Gesellschaft an-

passt. In dieser Gattung schafft es das

Sfrazwj R«z7z/z'«^von Philippe Chiam-
baretta auf den ersten Rang. Unter
funktionellem Gesichtspunkt ist es

Zürcher Hochschule
für Angewandte Wissenschaften

zh
aw
Architektur, Gestaltung
und Bauingenieurwesen

Ausstellung der Diplomarbeiten

Masterstudiengang
Architektur

Bachelorstudiengang
Architektur

28. Juni - 8. Juli 2016
Montag bis Freitag 8-18 Uhr

Departement
Architektur, Gestaltung und
Bauingenieurwesen
Halle 180, Tössfeldstrasse 11

8400 Winterthur

www.zhaw.ch/archbau

Zürcher Fachhochschule
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Sport als soziales Bindemittel: In den Nischen wird Squash und Golf gespielt.
Bild: NP2F und Office Kersten Geers David Van Severen

NP2F und Office KGDVS besiedeln die Zwischenräume von Grosswohnanlagen und erfin-
den so die Peripherie neu.

ein guter alter modularer Raster, be-
worben aber wird es als «lebendiger
Organismus mit kurzen Kreisläu-
fen», der Lebensmittel selbst herstellt
und den eigenen Müll rezykliert.
Seine Schöpfer versprechen gar eine

«Neukonzeption der Beziehung zwi-
sehen Mensch und Natur».

ßzTO ist ein Wettbe-
werb der Schlagworte und Bilder,
der eher das bildhaft Verführerische
als das Neuartige fördert. Gerade
die Vorgabe der Innovation aber
brachte die Teilnehmer dazu, auf
kleinen Parzellen grosse aktuelle
Probleme wie Abfallbewirtschaf-

tung oder Nahrungsmittelproduk-
tion anzugehen, die eigentlich auf
die kommunale oder gar regionale
Ebene gehören. Mit jeder Bevorzu-

gung des Lokalen, der geschlosse-

nen Kreisläufe und der Urbanen

Ökosysteme schufen die Teams Aus-
nahmen, die sich über den Kontext
hinwegsetzen.

Uberzeugender ausgefallen sind

Projekte, die bescheidener daher-
kommen und direkt mit den Gege-
benheiten ihres Standorts und ihrer
Umgebung arbeiten. Sie beweisen,
dass eine unkonventionelle Aus-
Schreibung zu originellen Beiträgen
mit exaktem Programm führen
kann, wie sie unter herkömmlichen
Bedingungen undenkbar wären. Zu
den Perlen, die es in die Endrunde
schafften, gehören der
F/tfc&er (Studentenheim für eine In-
formatikschule), die in
einer ehemaligen Garage oder das in
ein Kino verwandelte Umspann-
werk. Die Suche nach Beiträgen mit
innovativer Architektur war nicht
einfach; zwei sollen hier vorgestellt
werden.

Lücken neu denken
NP2F und Office KGDVS haben

für eine Parzelle unweit des grünen
Gürtels ein auf Sport ausgerichtetes
Programm gestaltet. «Die Entwick-
lung der Gebäude», erklären die bei-
den Büros, «beruht nicht auf einer
Anhäufung technologischer Lösun-

gen, sondern auf der Einfachheit ra-
dikal neu gedachter Wohnungen».
Sie schlagen eine «ökologische Lö-

sung ohne Kunstgriffe» vor, die rein
räumlicher Natur ist, indem sie die
Bereiche nutzen, die beim Städtebau
der GrawiZr übrigbleiben.
Um eine Reihe neuer Wohnblocks
herum platzieren die Architekten
fünf kleine Turnhallen und legen in
den Zwischenräumen Sportplätze an.

Die auf diese Weise entstehenden
räumlichen Beziehungen fördern
Austausch und Durchmischung.

Die jungen Pariser Architekten
von NP2F setzen sich seit ihrer Stu-
dienzeit mit dem Thema Sport in der
Stadt auseinander. 2014 gestalteten
sie dazu eine Ausstellung im Pavillon
de l'Arsenal. war für
sie eine Gelegenheit, das Thema zu
vertiefen. Dank der Zusammenar-
beit mit dem Brüsseler Office
KGDVS entstanden Wohnungs-
grundrisse, die sich trotz räumlicher
Beschränkung als besonders flexibel
und entwicklungsfähig erweisen.

Genossenschaftliche Typen
Zu feinsinnigen Projekten in-

spirierte eine alte Industriehalle am
Rand eines Blocks, der an die Avenue
Ordener grenzt. Die Eingabe Z«
CÏ/fyzÉm zielt wie viele andere auf
eine Neukonzeptionierung von
Wohn- und Lebensraum. Das Bau-
unternehmen will Wohnungen reali-
sieren, die bei hoher Qualität mög-
liehst allen Einkommensgruppen
offenstehen. Hierzu hat es ein inno-
vatives Modell entwickelt, das dem
der Schweizerischen Genossenschaf-

ten ähnelt und einen Mietvertrag
mit der Stadt für 99 Jahre vorsieht.
An kleine Zürcher Genossenschafts-

bauten erinnern auch die gemeinsa-
men Einrichtungen wie Gärten und
Krippen. Die vom Architekturbüro
Hondelatte+Laporte vorgeschlagene
Typologie nimmt nicht nur Rück-
sieht auf das wirtschaftliche Modell,
sondern passt sich auch der langge-

zogenen Form der Parzelle an: In
einem beweglichen Raster staffeln sie

die ein bis fünf Zimmer umfassen-
den Wohneinheiten auf drei Stock-

werken, wodurch jede über einen
ebenerdigen Zugang und eine eigene
Terrasse verfügt.

Wie im Familistère von Guise
lädt der mit Glas überdachte Innen-
hof die Bewohner zu täglichen Be-

gegnungen ein. Der partizipative
Zugang berücksichtigt sogar die
Nachbarn: Sie sollen einen zusätzli-
chen Raum mit Zugang zum zent-
ralen Garten erhalten und dafür auf
ihr Einspracherecht verzichten. All
dies zeigt, dass der Wettbewerbsbei-

trag die unterschiedlichsten As-
pekte in einer frühen Phase berück-

sichtigte, und zwar umfassend und
in hohem Detaillierungsgrad: Bau-

programm, Finanzierungsmodell,
architektonische Lösung und Bezug

zur Umgebung. Auch wenn das
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Blick in den gedeckten Innenhof von /.es C/fyze/is; Hondelatte +Laporte Architectes
und Sophie Delhay Architecte.

Projekt letztlich nicht realisiert
wird, erhöht es in Frankreich doch
die Bekanntheit des Genossen-
schaftsmodells - das dort immer
noch die Experten abschreckt - und
schlägt neue Konzepte zur Schaf-

fung städtischen Wohnraums vor,
die an andern Orten weiterverfolgt
werden könnten.

Schmerzhafte Erfahrungen
Die hier berücksichtigten Teams

gehören nicht zu den Siegern, den-
noch war die Teilnahme für beide
eine positive Erfahrung. Das unkon-
ventionelle Vorgehen erlaubte es

ihnen, in interdisziplinärem Rahmen
über die Programmierung von Ar-
chitektur nachzudenken und somit
wahrhaft innovative Projekte zu lie-
fern. Cyril Poy von Les Cityzens war-
nen allerdings: Falls die Stadt keine
fairen Rahmenbedingungen schafft,
wird der Wettbewerb vor allem für
die Dutzenden von kleinen Firmen,
die ohne Entgelt gearbeitet haben,
eine schmerzhafte Erfahrung sein.
Die interne Finanzierung war näm-
lieh den Teams überlassen, sodass

manche Architekten bezahlt wurden
und andere nicht.

Das musste den Zorn der Archi-
tektenkammer hervorrufen, denn in
Frankreich ist der Berufszweig an-
ders als in der Schweiz und in
Deutschland nicht an offene Aus-
Schreibungen ohne Honorar ge-
wöhnt. NP2F kommen in dieser
Hinsicht jedoch gut weg: Sie handel-

ten mit dem Hauptunternehmer
ihres Projekts ein faires Honorar bei
Erreichen der dritten Runde aus.
Zur positiven Bilanz gehört für
beide Teams, dass sie einen berei-
chernden Beitrag liefern konnten,
der vielleicht weitere Aufträge nach
sich zieht. Vor allem aber lud der
Wettbewerb die Bürger dazu ein,
über ihre Stadt zu debattieren und
das Gewöhnliche infrage zu stellen.
Darin liegt die grösste Qualität von

PÄTO. — Afzzrc /roc^zz«x

Die Wohneinheiten von Les Cityzens wurden auf drei Stockwerke verteilt.
Überlagerungen und Treppenposition erlauben zahllose typologische Variationen.
Bild: Hondelatte +Laporte Architectes und Sophie Delhay Architecte.

Aus dem Französischen von
C/rmtop/r iWfröc/rer

1 http://www.pavillon-
arsenal.com/fr/expositions/
10317-reinventerparis.html
(Abgerufen am 18. April 2016)

CAD-Texturen
von Schweizer
Baumaterial
für Planung &
Simulation:

mtextur.com


	Wettbewerb

